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Die Ausführung der polniſch⸗Danziger Hafenverträge. 


Die Zahlen für den Hafenverkehr Danzigs und Gdingens im 


Jahre 1933 (vergl. auch 1934, Nr. 2, S. 7*) zeigen deutlich, daß 
nach mehrmonatlicher Gültigkeit der Hafenabkommen vom Sep- 
tember 1933 eine gleichmäßige Verteilung! des polniſchen Um: 


ſchlags auf die beiden Häfen, die die Verktäge bezweckten, noch 


lang! t erreicht ift; vielmehr die Überflügelung Danzigs durch 
. 1933 le einen neuen Rekord aufgeſtellt hat, 
unvermindert anhälk. Umſo weniger Grund liegt alſo vor, um: 
günſtige Wirkungen dieſer Verftäge für Gdingen vorauszujehen. 
Während demgemäß auch offiziöſe Erklärungen durchaus opti- 
miſtiſch ſind (vergl. den Beticht S. 17), äußern Kreiſe der Wirt: 
ſchaft nach wie vor alle möglichen Befürchtungen, um neue 
Forderungen für den Ausbau Odingens zu 
begründen! Sd auch ein in der Zeitſchrift des Zentralver⸗ 
bandes der polniſchen Induſttie erſchienener Auffatz: „Die Aus- 
führung der polniſch Danziger Verträge, der eine Art Fort. 
ſetzung des in Nr. 1, S. 1—4“ erörterten Auffaßes er 
Berfaffers über „Die Bedingungen der Zuſammenarbeit der er 
niſchen Häfen angefichts der polnijsh-Danziger Verträge“ darſtellt. 
Hier wird u. a. ausgeführt: Bi å k 
Da der Anpaſſungsprozeß kaum begonnen habe, ſei es natür⸗ 
lich ſchwierig, bereits heute die Auswirkungen dieſer Verträge 
zahlenmäßig zu erſaſſen. Immerhin habe ſchon in einer ganzen 
Reihe von Fällen die Überlegenheit Danzigs — bei gleichem Ko- 
ſtenntveau; jedoch höherer Hafenorganifation — feſtgeſtellt wer- 
dee e früheren Aufſatz erwähnte Senkung der Danziger 
Umfehlagskoffen und Haſengebühren werde dem er ar Han: 
del nur zum Vorteil gereichen, doch werfe fie in | „ 
tigen Kriſe eine ganze Reihe von Fragen auf, näm Mi ae 
„Danzig als polnischer Umschlagshafen zeigte un Bi is 
zum heutigen Tage Polen gegenüber einen ganz grundlegen- 
den‘ Charakterzug:: Lebensstandard und Niveau der a 
Kosten (Sind) wesentlich höher. Das war das Ergebnis Et 
des andersartigen... Geschicks der Danziger W e = 
auch der eifrig bewahrten Abhängigkeit‘ von den Nasen a z 
lichen Geschehnissen des Deutschen Reiches, schließlic = 
- e . erheblich höheren Sozialeinkommens. Der geschlossene 
Wirtschaftsorganismus der- Freien Stadt Danzig hat — relätiv 
— bedeutend höhere Gewinne angesammelt als der polnische 
Organismus, Gewinne; die sich nicht über eine größere‘ Fläche 
rteilten. ’ 
= Danzig hat beständig Hafenkosten aufrecht erhalten, die 
den polnischen Verhältnissen durchaus unangepaßt; aber zur 
Bewahrung des einmal erreichten Lebensstandards notwendig 
waren Dieser Hole Lebensstandard erm 
lichte es, in den Jahren 1920-1920 in Dan- 
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in dan zeig 


zig einen glänzend spezialisierten Orga- 
nisationsapparat aufzubauen.. Als Endergeb- 
nis dieser Sachlage besaß Danzig im Augenblick des Ent- 
stehens Gdingens weiterhin ein Monopol auf gewisse 
Dienstleistungen, für die die strukturelle Einfachheit des- Gdin- 
gener Hafens: — die der strukturellen Einfachheit seiner an- 
fänglichen Massenladimgen entspricht — nicht den organi- 
Satorischen Rahmen schaffen konnte. Vor der Unter- 
zeichnung der polnisch- Danziger Verträge 
war also die Lage wirklich: paradox. Die 
Entfaltung des dem polnischen Struktur- 
erfordernissem voll entsprechenden Hafens 
wurde behindert durch die glänzend spe- 
zialisierte Handelsorganisatiom des: Danzii 
ger Hafens, hinter der jedoch: ein den pol 
nischen Str ukturbedingungenidurchaus: nicht 
entsprechender, kostspieliger technischer 
Apparat stand.“ 

In dem früheren Auffatz fei als Maßſtabe füt die Arbeitstei⸗ 
lung zwiſchen den beiden Häfen die Formel feſtgelegt worden 
Maſſenladungen einfacher Handelsſtruktur nach Gdingen, Ladun⸗ 
gen komplizierter Handelsſtruktur nach Danzig zu leiten! Die ſe 
Forderung feii in den Septemberverträgen, die Danzig Mindejt- 
umſchbagskontingente geſichert hätten, nicht voll berücksichtigt wor: 
den! Trotzdem fet die gegenwärtige; die Arbeitsteilung aufſchie⸗ 
bende Löſung als berechtigt anerkannt worden, ſoweit ſie als 
Zwiſchenlöſung für die Zeit der Ktiſe⸗ unverhältnismäßig 
hohe Verluſte Danzigs — vorübergehend! — ausgleichen folte: 
Leider: aber müſſe feſtgeſtellt werden, daß die Ausführung der 
Verträge: Danzig nicht nur ſolche vorübergehenden Vorteile ge⸗ 
bracht habe. 

Eine Berechnung der Um ſchlagshoſte n: für 
Kohle (pro to) in Danzig und Gdingen nach 
der Senkung der Danziger: Umſchlagskoſten habe folgendes Re- 
ſultat ergeben: 

Gdingen: Gebühren einſchl. Ktanmiete 0,64 

Arbeitslohn (Stunde 1,40 31) 0,28. — 0,92 ʃ. 


Danzig: Gebühren einſchl. Kranmiele (0,30 C) 0,53 
Arbeitslohn (0,13 G) 0,23. — 0, 76 81. 

Unter Shi ed zugunſten Danzigs 0,1631 pro to. 

Der Berechnung feier zugrundegelegt: für Gdingen die Koſten 
der Kräne am Schweden-Kai, für Danzig die der Hafenausſchuß⸗ 
kräne im Kaiſerhafen, wobei zweifellos die höhere Leiſtungsfähig⸗ 
keit der Danziger Kräne die Rechnung zugunſten Danzigs enti 
ſchieden habe. Das Beiſpiel fèi bezeichnend für die neugeſchaffene 
Lage, für deren Beurteilung: allein das Verhältnis der 
Koſten zu den Selbſtkoſten der Häfen enlſchei⸗ 
dend ſein dürfe. 

„Setzt man nämlich Loyalität der Freien Stadt. Danzig 
gegenüber Polens wirtschaftlichen und politischen Interessen 
voraus, so kann von „ungesunder“ Konkurrenz solange keine 
Rede sein, solange der Umschlagspreis .. in den Grenzen 
der Rentabilität bleibt, ob es sich nun um die Hafenverwal: 
tung, eine Speditionsgesellschaft oder einen andern Faktor 
handelt. 

Der Hafen ist dazu da, in den Grenzen der eigenen Ren- 
tabilität den Umschlag am besten und billigsten zu erledigen 
Wenn also auf irgendeinem Gebiet, das wegen des Charak- 
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ters der Ware eine Spezialität Gdingens bildet, die Umschlags- 
kosten des teuren Danzigs unter das Niveau Gdingens ge- 
senkt wurden, so geschah diese Senkung entweder in den 
Grenzen der Rentabilität — dann muß Gdingen seine Kosten 
bis zur Grenze der eigenen Rentabilität senken — oder 
als „Hafendumping“ — dann ist eine solche Sach- 
lage als ungesund zu bezeichnen — oder endlich infolge besse- 
rer technischer Bedingungen Danzigs — dann erhebt sich die 
Frage, Gdingen mit neueren Umschlagseinrichtungen auszu- 
rüsten, da offensichtlich die bisherigen sich als veraltet er— 
wiesen haben.“ 

Die heutige Lage fei auf das Zuſammenwirken aller drei Mo- 
mente zurückzuführen, aber 

„die Verbilligung des Umschlags einiger Waren in Gdingen 
ist noch möglich, und die Ausführung der polnisch Danziger 
Verträge wird diese Verbilligung sicherlich beschleunigen. 

Die Senkung der Hafengebühren, sowie der Umschlags- 
und Stauereikosten in Danzig hat zweifellos schon das Ren- 
tabilitätsniveau nicht allein Danzigs, sondern vielfach auch 
dingens gesenkt. Natürlich hängt das Maß des „Hafendum- 
pings“ davon ab, was als Rentabilität des Umschlags bezeich- 
net wird. Unserer Meinung nach heißt das Deckung der Selbst- 
kosten der Hafenabiertigung . . , Amortisation der Hafen- 
investierungen, Deckung der Löhne zu einem, von dem be- 
treffenden Wirtschaftsorganismus festgelegten, Satz. Das muß 
die normale Überlegung sein ... In der heutigen Zeit muß... 
diese Überlegung sowohl wegen der Konkurrenz anderer Hä- 
fen als auch der Lage des Welthandels korrigiert werden. 

Und die Forderung muß sein, den Umschlag 
in dem Hafen (zu tätigen), in dem man zu 
diesem Umschlag am wenigsten zuzahlen 
muß. In vielen Fällen aber entspricht die 
in Danzig vorgenommene Senkung der Um- 
schlagskosten nicht dieser Forderung, da 
sie die billigeren Umschlagsbedingungen in dem Hafen schafft, 
in dem . . mehr als in anderen Häfen zuzuzahlen ist. Und 
daher hat in verschiedenen Fällen, vor 
allem bei Massengütern, die Ausführung 
der polnisch-Danziger Verträge den teure- 
ren Hafen privilegiert, während sich in Gdin- 
gen... dasselbe Kostenniveau mit billigeren Mitteln erzielen 
ließe. Diese Vorbehalte erscheinen umso angebrachter, als ihr 
unmittelbarer Grund nicht wie bei den Kontingenten ein vor- 
übergehender ist. Die Senkung der Umschlagskosten in Danzig 
kann und wird sicherlich nicht in einem voraussehbaren Zeit- 
raum geändert werden.“ 

Wenn bei einigen, ſtrukturell nach Danzig gehörenden Waren 
die Ausführung der Verkräge eine als geſund zu bezeichnende 
Koſtenſenkung erbracht habe, ſei jedoch 

„in verschiedenen Fällen, zumal wo es sich um Massen- 
güter handelt, die Verbilligung der Umschlagskosten auf oder 
unter das Niveau Gdingens als unangebracht zu bezeichnen ... 

Auf diesem Gebiet hat die Ausführung der polnisch-Dan- 
ziger Verträge eine gewisse Vernachlässigung der Kriterien 
der Arbeitsteilung zwischen den polnischen Häfen bewirkt, da- 
mit aber — das Moment der Dumpingkonkur- 
renz... hereingebracht — einer Konkurrenz, die 
sich zum Nutzen beider Häfen wie ihrer Interessenten hätte 
vermeiden lassen, indem man die Bemühungen dahin gelenkt 
hätte, den Umschlag einzelner Waren nur in einem Hafen zu 
verbilligen und auf diese Weise nicht nur eine Arbeitsteilung, 
sondern auch eine Arbeitsspezialisierung der beiden Häfen zu 
schaffen.“ 

Verfaſſer ſchwächt ſeine Feſtſtellungen mit dem Bemerken ab, 
daß dieſe Kritik das allgemein günſtige Er- 
gebnis der Verträge nicht verdecken dürfe, 
da es vor allem noch 

„nicht ausgeschlossen ist, daß auf be- 
stimmten, von der Dumping konkurrenz be- 
troffenen, Gebieten ihre Wirkung sich 
durch geeignete Maßnahmen abschwächen 
ließe. Und zwar durch technische Vervollkommnung der- 


jenigen Einrichtungen Gdingens, die vor allem dem Umschlag 
von Waren dienen, für die Gdingen die strukturell besten Be- 
dingungen ... aufweist.“ 

Verfaſſer, der bereits in feinem erſten Aufſatz (fiehe 1934, 
Nr. 1, S. 3*) die angeblichen Erſchwerungen für den 
polniſchen Handel in Danzig hervorgehoben hat, 
beſchäftigt fih ſchließlich auch hier mit den innerwirtſchaftlichen 
Verordnungen des Tanziger Senats, die zwar in keinem direkten 
Zuſammenhang mit dieſen Verträgen ſtänden, wohl aber erheb- 
liche Bedeutung für ihre Ausführung beſäßen, und er erklärt: 

„ . . das Ziel der inneren Verordnungen 
des Senats der Freien Stadt Danzig ist die Isolierung 
von dem polnischen Wirtschaftsorganis- 
mus, eine Isolierung, die in Zukunft sowohl hinsichtlich der 
Lage des polnischen Kunden des Danziger Hafens wie auch 
hinsichtlich der inneren Anpassung Danzigs an das veränderte 
Niveau der Umschlagskosten durchaus beachtliche Probleme 
hervorrufen kann. 

Beide Fragen fordern eingehendere Untersuchung. Bezüg- 
lich der ersten ist zu betonen, daß nach Unterzeichnung der 
polnisch-Danziger Verträge der Senat der Freien Stadt Dan- 
zig mit verschiedenen Gesetzen und Verordnungen hervor- 
getreten ist, die deutlich. den Anteil des polnischen Kaufmanns 
an den Handelstätigkeiten des Danziger Hafens und seinem 
inneren Wirtschaftsleben schädigen, Es handelt sich hier vor 
allem um die Aufhebung der Möglichkeit, in Danzig ohne Ge- 
nehmigung des Senats neue Handelsunternehmen zu grün- 
den . . . Diese Maßnahme beendet, zusammen mit dem schon 
vom 22. September 1930 bestehenden Verbot der Beschäfti- 
gung polnischer Staatsbürger . . .„ die polnische Expansion 
auf Danziger Gebiet vollkommen; mehr noch, sie macht die 
Schaffung irgendwelcher inneren Interessengemeinschaft zwi- 
schen der Freien Stadt Danzig und seinem polnischen Hinter- 
land unmöglich. Unter diesen Bedingungen wird in allen 
Fällen, wo für irgendeine polnische Firma 
die Notwendigkeit entsteht, im Hafen eine 
Filiale zu gründen. , sie mit dem Um- 
schlag nach Gdingen übersiedeln müssen (27); 
dann wird der Rückgang des Danziger Umschlags, selbst bei 
seinen speziellen Ladungen, zweifellos alleinige 
Schuld Danzigs sein. Dieser Vorbehalt ist deshalb mit 
allem Nachdruck zu betonen, weil die Abwanderung der La- 
dung aus solchen rein verwaltungsmäßigen Ursachen künftig 
zweifellos als Boykott Danzigs angesehen werden 
wird, während hier tatsächlich nur Selbstver- 
teidigung gegen ein Verwaltungssystem, 
das den polnischen Kaufmann auf Danziger Gebiet boykottiert, 
vorliegt. 

Auch ist nicht zu vergessen, daß trotz der loyalen Stim- 
mung, in der die Verhandlungen ... geführt würden, der 
Senat auf weniger beachteten, aber wichtigen Abschnitten 
die Tätigkeit, die in keiner Weise das Vertrauen zum Dan- 
ziger Hafen hebt, nicht eingestellt hat. Es handelt sich hier 
um die Verordnungen zum Schutz Danzigs vor polnischen 
Waren 

Zum Schluß berührt Verfaſſer noch die Frage der Deckung 
dieſer Koſtenſenkung, um feſtzuſtellen: Da bei dem 
früher erwähnten, höheren Preisniveau Danzigs die Angleichung 
feiner Hafenkoſten an das Niveau Gdingens keiner Rentabilitäts- 
rechnung ftandhalte, habe das Sachverſtändigen-Gutachten vom 
14. 9. 1932 die Deckung der Differenz Polen auferlegt. In den 
Septemberabkommen ſei dieſe Pflicht dahin gemildert worden, 
daß Polen wohl zur anteiligen Deckung des Defizits im Haushalt 
des Hafenausſchuſſes verpflichtet fei, dieſer aber ſeinerſeits weit- 
gehende Einſparungen vorzunehmen habe. 

»Es scheint, daß auf längere Sicht eine solche Sachlage 
weder gerecht noch angebracht ist. Danzig in seiner Rolle als 
Faktor, der das polnische Hinterland bedient, muß sein Preis- 
niveau dem polnischen Wirtschaftsorganis- 
mus anpassen, denn es ist unmöglich, daß der Um- 
schlagshafen eines ungeheuren Hinterlandes wirtschaftlich der 
Struktur seines Hinterlandes nicht entsprechen könne, 


Wenn Polen eine rechtliche und moralische Pflicht zur Aus- 
nutzung des Danziger Hafens besitzt, so ist diese Pflicht nur 
dann wirtschaftlich gerecht, wenn die Bedingungen der Aus- 
nutzung Danzigs nicht derartige sind, daß sie in keinem Ver- 
hältnis zum polnischen Wirtschaftsorganismus bzw. zu Gdin- 
gen stehen. Daher besteht die moralische Pflicht 
Polens zur Ausnutzung des Danziger Ha- 
fens nur solange, als von Seiten Danzigs 
alle Mühen zur wirtschaftlichen Vereini- 
gung mit seinem Hinterlande unternommen 
werden. 

Solange Danzigs Streben dahin gehen wird, sich von der 
polnischen Wirtschaftsstruktur loszulösen und ein von ihm ab- 
weichendes Preis- und Kostenniveau beizubehalten, wird die 
volle Ausnutzung des Danziger Hafens als eine Last ange- 
sehen werden müssen, deren Übernahme umso weniger be- 
gründet ist, je weniger guten Willen Danzig zur Änderung 
seines künstlichen Verhältnisses zu dem Hinterlande zeigen 
Wird. Dieser gute Wille aber ist gegenwärtig nicht zu ent- 
decken. 

IA. Jałowiecki; in: „Przegląd Gospodarczy“ 1934, Nr. 2 
(458. 1. 1934), S. 53—56.] 


Goͤingen im Jahre 1933. 

Die polniſche Preſſe der verſchiedenſten Parteirichtungen (3. 
B. „Kurjer Poznaßski“, Nr. 25, 18. 1. 1934; „Polonia“ Nr. 3328, 
17. 1. 1934; „Kurjer Warszawski“ Nr. 16, 17. 1. 1934) weiſt 
voller Stolz darauf hin, daß trotz der anhaltenden Wirtſchafts- 
kriſe das vergangene Jahr für den polniſchen Nationalhafen 
Gdingen geradezu ein Rekordjahr geweſen fei. Daß ſolche Auße- 
rungen nicht unberechtigt find, erhellt u. a. auch aus der folgen- 
den Tabelle, die einer Darſtellung des Gdingener Hafenverkehrs 
— in der amtlichen Wirtſchaftszeitſchrift Polens — entnom- 


Papier 8 211,2 6 636,0 
Baumwolle 77 733,3 26 839,0 
Wolle T.h 15 370,8 5083,0 
le rij baana eee 11 767,8 4 654,0 
Siſal, übrige Textilien 685,8 426,0 
Lumpen 3 257,9 258,4 
Verſchiedene 20 924,6 7 782,4 
870 704,2 432 888,0 
1933 1932 
Ausfuhr (in to) 
Reis, gejchält . 7 3 680,1 5650,0 
Mehr E E. C 194,1 481,0 
Reismehl 6 683,3 5 096,0 
Kartoffeln 7 1 163,3 6 733,0 
Genie . IR LONE. 741,6 538,0 
e S 93 871,83 88 309,0 
Alkohol 279,9 168,9 
GANI. een 3 713,0 3 928,0 
Bacons 3 38 265,2 51 878,0 
Wurſtwaren 4 489,9 8 579,0 
Geflügel 11489 460,0 
een . DER 12 441,8 6 960,0 
Olkuchen 17 176,2 5 079,0 
Knohenmehl . . . 1 076,8 377,0 
Tieriſche Rohfelle . 240,3 78,0 
„ e 668,4 86,0 
Bretter, Latten 238 800,7 47 133,0 
Zelegraphenftangen . 12 399,4 40 886,0 
Faßdauben 888,9 12²8,0 
Dickten d pt 3072,7 22,0 
Möbel 1402,5 187,0 
Holzfabrikate . . . 1168,5 145,5 
SE een. A 956,1 427,0 
Korbwaren 242,4 144,0 
Zement . N 2 403,8 40,0 
Kohle 44427 278,8 4 199 893,0 
Bunkerkohle idoi 180 866,5 152 266,0 
N ee e ee 57 283,5 14 934,0 
Gummiwaren 137,5 747,0 
Kalifalze . 7907,7 7303,0 
Düngemittel 3 23 803,7 47 870,0 
Zinkweiß ... 1 108,5 222,7 
eee oiken = 10 928,6 10 943,0 
Zinkbleech . 1355,1 74,0 
Eiſenbahnſchienen 26 012,2 18 122,0 
Eijen-, Stahlware 1 333,0 2 407,0 
R 1 737,2 629,7 
Zelfuloje . 3 542,5 7 613,0 
Papier 4 8615,1 5 903,0 
2, 2 TE A T AN 79,4 89,0 
Wetwaren . 2418,6 1 404,0 
Treibſtoffe 10 180,3 = 
Verſchiedene 24 409,8 16 416,2 
5285 162,1 


4 761 400,0 


= 


men iſt: 
1933 1932 
Einfuhr (in to) 

Neis, rd e e 53 797,9 44 755,0 
Früchte, friſc h.. 35244 18 901,0 
Früchte, gedörrt . 5 366,3 3 703,0 
Nüſſe, Mandeln, . . 2448,3 192,0 
Seren ee ee ee 940,8 357,0 
Kaffee 8 419,9 2 491,0 
Kakao RITTER! 6 388,7 3 983,0 
rene 1 048,2 872,0 
TUGRE TARRE N 4944,2 » 5281,0 
Alkohol 206,9 303,0 
Heringe 7000] 20 635,4 8 289,0 
Fiſche % ay 483,0 180,2 
Phosphorite . 329 568,8 17 402,0 
Ihomasmehl . Aae 44 996,8 46 416,0 
Darm u 475,6 731,0 
Tieriſche Rohfette 12 292,2 1197,0 
Diae eg o Ko, 1228,0 187,0 
Häute 16 638,3 8641,0 
Öljeaten . .. 446 605,5 19 368,0 
Sa seite 4 603,3 487,0 
Aſphalt 1844,7 62,0 
Gummi . g 3 754,7 233,0 
Gummiwaren 548,2 848,0 
Pflanzenfette, -öle . 1530,6 635,0 
Gerbftoffe . 10 406,1 2691,0 
Farbenlehm 309,0 266,0 
Eiſenerze 32 333,9 30 858,0 

prite 43 026,1 27 520,0 
Metalle 3 595,8 518,0 
Eijenfchrott . 320 808,5 123 907,0 
Kupfer aden, 6 975,0 1 835,0 
Eijen-, Stahlwaren 2080,7 1 790,0 
Maſchinen, Apparat 1 280,6 1 556,0 
Automobile kant: 615,3 671,0 
Zellulo ſe 7 056,9 2434, 


Nach Erläuterung der einzelnen Poſitionen dieſer Tabelle 
und Aufzählung der 1933 neuentſtandenen Hafeneinrichtungen 
Gdingens kommt dieſer offiziöſe Bericht zu der Schlußfolge- 
rung, daß 

„Gdingen unstreitig der sich am stärksten entwickelnde 
Hafen Europas, höchstwahrscheinlich sogar der ganzen Welt 
ist. Die stetige Vervollständigung der technischen Ausrüstung 
des Gdingener Hafens, die steigende Leistungsfähigkeit der 
Hafenarbeit, sowie des ganzen Handelsapparats der im Haien 
arbeitenden Firmen, die Steigerung des Warenumschlags, so- 
wie die immer bedeutendere Stellung, die Gdingen sich schon 
heute zu erwerben vermochte — all das erlaubt, im Gdin- 
gener Hafen das Jahr 1934 mit Ruhe und 
berechtigtem Optimismus zu beginnen“ 

„Polska Gospodarcza“ 1934, Nr. 2 (13, 1. 1934), S. 35—38.] 


18* 


Lage und Ausſichten des polniſchen Kohlenbergbaus. 

Im Gegenſatz zu der in Nr. 3 (1934), S. 117, erörterten, recht 
oplimiſtiſchen Darſtellung äußert fih Direktor A. Olszewski, einer 
der bedeutendſten Führer des Kohlenbergbaues im Dabrowa-Re- 
vier, in der Zeitſchrift des Zentralverbandes der polniſchen In- 
duſtrie folgendermaßen über den Stand und die Ausſichten des 
polniſchen Kohlenbergbaues: 

Polens Kohlenförderung habe 1933 die Menge von 27350 000 
to ſicherlich nicht überſchritten (ſtenbetrug tatſächlich nur 27015 000 
to! Red.) und fo gegenüber dem Vorjahr um rund 6 2% abge- 
nommen. Dieſer Rückgang ſei zwar weit geringer als 1932 
(24,7 % Rückgang gegenüber 1931), fei aber immer noch ſehr emp- 
findlich. Wenn Polens Kohlenförderung in dem Jahrfünft 1929— 
1933 von 46,1 auf 27,4 Millionen to, alfo um 40,7% zurück- 
gegangen ſei, jo wiege dieſer Sturz umſo fihwerer, als ſchon in 
dem beſten Jahre — 1929 — die Leiſtungsfähigkeit der polni- 
ſchen Gruben nicht voll ausgenutzt geweſen ſei. 

Eine Tabelle der Förderung der wichtigſten europäiſchen Koh- 
lenptroduktionsländer in dem Jahrfünft 1929—1933 liefert fol- 
gendes Ergebnis: 


Polen Großbritannien Belgien Frankreich Deutſchland 


1929 46 148 260:837 26 931 54922 163 437 to 
1933 27350 % 207.224 24 919 47 591 110 000 * to 
*) Schätzung. 


Ganz abgeſehen von der Tatſache, daß einige Länder in dem 
letzten Jahre bereits ihre Förderung gegenüber dem Vorjahre ge- 
ſteigert hätten (Belgien 16,4 %, Deutſchland 5,0%, Frankreich 
0,7 9%) zeige die Tabelle für die einzelnen Länder in dieſem Feit- 
raum folgenden Produktionsrückgang: 

Großbritannien 20,5 2%; Belgien 7,5 %;: Deutſchland 32,4 %; 
Frankreich 13,4%; Polen 40,7%. Dieſer unverhältnismäßig 
große Rückgang der polniſchen Kohlenförderung böte genügenden 
Anlaß zu der Befürchtung, daß Polen in Kürze 
den bisher in Europa eingenommenen 4. Platz 
verlieren könne. Belgien, das vor fünf Jahren kaum mehr 
als die Hälſte der polniſchen Produktion 56 %) erzielt habe, habe 
Polen jetzt jaft eingeholt. 

Ein ähnlich trübes Bild zeige auch die Entwicklung des 
polmiſchen Eigenverbrauchs, für den auf Grund einer 
ſpezifizierten Tabelle (1929, 1932, 1938) feſtgeſtellt wird: 

Polens Eigenverbrauch habe ſich 1933 ungefähr auf dem 
Niveau des Vorjahres gehalten; der Rückgang des 1. Halbjahres 
1933 ſei im 2. Halbjahr mehr als ausgeglichen worden. Daß es 
gelungen ſei, den weiteren Rückgang des Inlandsverbrauchs zu 
vermeiden, ſei eine beſonders günſtige Erſcheinung, da bei der 
heutigen Weltkonjunktur der Binnenmarkt größere Bedeutung 
als jeberlangt habe. Müſſe man fih doch klar darüber fein: 

Die schwächste Seite unserer ganzen 
Kohlenin dustrie ist gerade das Fehlen die- 
ser grundsätzlichen Entwicklungsbasis, die 
dem Bergbau der meisten Weststaaten ein 
aufnahmefähiger Binnenmarkt bietet. Ganz 
zu schweigen von Frankreich und Belgien, schöpft.der Berg- 
bau unserer Hauptkonkurrenten — Deutschlands, vor allem 
aber Großbritanniens — seine Kraft und Konkurrenzfähigkeit 
aus der Stützung auf den Eigenverbrauch. Bekanntlich ist 
unser Eigenverbrauch... der niedrigste ‘sämtlicher Industrie- 
länder Europas. In Polen übersteigt der Eigen- 
Verbrauch der beiden letzten Jahre — rund 
15 Millionen to jährlich — nicht 25 % "der 
!Produktionskapazität unserer Gruben. Hier 
»gerade liegt die größte "Schwierigkeit des durchlebten Zeit- 
raums. Es geht um die Erhaltung von Anlagen, die auf einen 
Maßstab zugeschnitten sind, der unvergleichlich -größer ist als 
die natürlichen Möglichkeiten ihrer Ausnutzung. Die Erhaltung 
“der Gruben bei dem Mangel an Absatz "aber ist ein unver- 
$teichlich schwierigeres und komplizierteres Problem als die 
(Erhaltung) irgendwelcher anderen Produktionsstätten.“ 

Dieſe Frage erfordere beſondere Aufmerkſamkeit. Eine Unter- 
ſuchung zeige nun, daß der Kohlenverbrauch Polens ſtärker zu- 
rückgegangen ſei als ſeine induſtrielle Produktion, z. B. bei der 


landwirtſchaftlichen Induſtrie. Ohne auf die Frage einzugehen, 
wie der Eigenverbrauch Polens geſteigert werden könne, wird 
feſtgeſtellt, daß die Hoffnungen, die an die 1933 erfolgte Senkung 
der Inlandspreiſe der Kohle, ſowie der Eiſenbahntarife geknüpft 
worden ſeien, ſich nicht erfüllt hätten. Es ſei alſo notwendig, die 
Eiſenbahntarife einer erneuten Neviſton und Reduktion zu unter- 
ziehen. 

Verfaſſer unterſucht nunmehr den Kohlenverbrauch der ein- 
zelnen Wirtſchaftszweige und ſtellt hierzu feſt: Die Induſtrie als 
größter Verbraucher habe 1933 ihren Bedarf unbedeutend ſtei⸗ 
gern können (3 %), aber immer noch bleibe ihr Verbrauch weit 
hinter dem Verbrauch des Jahres 1929 (Minus 43 2%) zurück. 
Die größten Steigerungen ſeien zu verzeichnen bei: Bergbau 
(ohne Kohlenbergbau 35%), Eiſenhütten (21 ), Textil- (15 %) 
und Zementinduſtrie (9 2), die größten Rückgänge bei der land- 
wirtſchaftlichen (15 7), Hütten- (14 %), Salz. (14 ), Zucker- 
(8 %) und chemiſchen Induſtrie (9%). 

Der Verbrauch der Eiſenbahnen habe ſich nicht verändert: 
eine Steigerung ſei hier höchſt unwahrſcheinlich, da die Voraus- 
ſetzung dafür — eine Verſtärkung des Verkehrs — in nächſter 
Zukunft ſchwerlich zu erwarten jei. Es läge aber im Intereſſe 
des Kolenbergbaus wie der Bahnen, ihren Bedarf ſtärker als 
bisher im Sommer einzudecken. 

Der Verbrauch an Hausbrandkohle ſei 1933 wei- 
ter (um 5%) zurückgegangen, habe alſo nur noch die 
Hälfte des Verbrauchs von 1929 betragen. Dieſe 
Erſcheinung ‘fei vornehmlich auf den Übergang zu an- 
deren Brennſtoffen Golz, Torf) zurückzuführen. 

„Dieser Zustand ist gleichbedeutend mit einem 
Rückschritt unserer ganzen Wirtschafts- 
Struktur, und zwar umso mehr, als Wir bekanntlich nicht 
Forstbestände besitzen, die unseren normalen Bauholzbedarf 
überschritten, wir auch keine besonders günstigen Bedingun- 
Len für die Torfgewinnung aufweisen. Dieser Lage . . ent- 
gegenzuwirken, ist außerordentlich schwierig, da nach der 
letzten Senkung der Klohlenpreise im vergangenen Jahre unter 
den heutigen Bedingungen von weiteren Reduktionen nicht 
die Rede sein kann. Bekanntlich sind bei der Terigewinnung 
und der Holzbearbeitung, besonders in den abgelegeneren 
Landesteilen, die Arbeitslöhne gegenüber den Jahren guter 
Konjunktur um ein Mehrfaches gesunken, während in den Koh- 
lengruben die Senkung des Lohnes, der bekanntlich das Haupt- 
element der Selbstkosten bildet, zehn und einige Prozent be- 
trug. Die materielle Lage des Dorfes in der Zeit der gegen- 
wärtigen Krise bewirkt, daß der Landwirt vor allem bestrebt 
ist, seinen Bedarf in der eigenen Wirtschaft zu decken.“ 

Dieſer Erſatz der Kohle durch andere Brennſtofſe ſei bejon- 
ders ſtark in den öſtlichen Grenzgebieten des Staates feſtzuſtellen. 
Der Kohlenbergbau habe erfolglos verſucht, dieſer Entwicklung 
durch Sonderrabatte entgegenzuwirken; ebenſo erfolglos fei die 
Tarifſenkung geweſen, da fie Hauptverbrauchszentren (Bialyſtok, 
Breſt, Lemberg) nicht erfaßt habe. Es fei alfo überaus erwünſcht, 
die Demarkationslinie für die Gewährung dieſer Tarifermäßi— 
gungen weiter nach Weſten zu verſchieben. Zwar ſeien größere 
Erfolge damit ſchwerlich — mindeſtens zunächſt — zu erzielen, 
aber 

„angesichts des ständigen Rückganges auf dem Binnen- 
markt waren zweifellos sogar unbedeutende Mengen, auf die- 
sem Wege erlangt, eine wertvolle Eroberung. Ebenso wäre es 
notwendig, diese Parifreduktion auf die in ta- 
riflicher Hinsicht besonders ungünstig ge- 
legemen nördlichen Kreise Pommerellens 
auszudehnen. Dort verdrängt uns die englische Kohle. 

Endlich können wir ..... den Absatzmarkt, den das G e- 
biet der Freien Stadt Danzig für unseren Koh- 
lenbergbau darstellt, nicht stillschweigend übergehen. In der 
Nachkriegszeit war der Danziger Markt zu überwiegendem 
Teile eine Domäne der polnischen Industrie. Dieser Zustand 
währte bis zu dem ... Sturz der britischen Währung. Seit 
zwei Jahren deckt die Freie Stadt Danzig einen erheblichen 
Teil ihres Bedarfs durch eingeführte englische Kohle; im ver- 
gangenen Jahre aber erreichte die Einfuhr dieser Kohle die 


beachtliche Menge von rund 100 000 to. Auch in diesem Falle 
hat die Koblenindustrie durch Festlegung besonders niedriger 
Preise für diesen Absatzmarkt — auf dem die Rabatte bis 
45 % erreichen — alles getan, was in ihrer Macht stand. Das 
Verkehrsministerium hat Verständnis für die Lage bewiesen 
‚und eine Reihe von Tarifermäßigungen für die auf den Dan- 
ziger Markt gesandte Kohle gewährt. Jedoch erwiesen sich. 
wie die Praxis gelehrt hat, diese Ermäßigungen als unzuläng- 
‚lich, um die britische Kohle vollkommen von dem Danziger 
Markt zu vertreiben. Nur eine weitene Senkung 
der Transportkosten kann zur Wieder- 
erlangung des Danziger Marktes für die 
polnische Kohle führen.“ 

Zur Unterſuchung der Ausfuhr übergehend, ſtellt Ver- 
faſſer die Kohlenausfuhr des Jahres 1933 den Zahlen der Jahre 
1932 (Rückgang 7 %) und 1929 (Rückgang 32 %) gegenüber, um 
danach die Entwicklung des polniſchen Expotks mit der Entwick⸗ 
lung des Exports feiner "Konkurrenten zw vergleichen. Die bei- 

un Durchſchnittsausfuhr pro Quartal 


1829—1980 1933 (0 Monate) Rückgang 
in 1000 to 90 
Großbritannien 13 998 9365 33 
Deutſchland 6.400 4600 8 
Polen 3200 2 100 32 


foll,zeigen, daß es Polen gelungen ſei, bei der Ausfuhr, mit feinen 
Konkurrenten Schritt zu halten, obwohl es — wie früher gezeigt 
wurde — in dem gleichen Zeitraum feine Produktion weik ftär- 
ker als ſeine Konkurrenten habe einſchränken müſſen. 

„Diese Tatsache ist außerordentlich. bezeichnend, für die. 
Lage unserer Kohlenindustrie. Polen hat es im allgemeinen 
verstanden, seinen Platz bei der Ausfuhr zu bewahren, un- 
bekümmert um die Verknappung des Binnenmarkts, die weit 
empfindlicher ist als im Westen, unbekümmert auch um die 
„außerordentlich „ungünstige Lage, in die es auf den Auslands- 
märkten durch den Sturz der britischen Währung (Herbst 
1931) und die letzten, allgemein bekannten Maßnahmen . Groß- 
britanniens bei seinen Handelsverträgen geriet.“ 

Die Lage werde am beſten durch die Tatſache illuſtriert, daß 
in dem letzten Jahrfünft Polens Kohlenausfuhr von 31 auf 35 % 
ſeiner Produktion geſtiegen fei, 1931 fogar 37 % erreicht habe. 
Ein ſolches Verhältnis ſei in keinem anderen Lande anzutreffen. 

Eine Eharakteriffik der polniſchen Kohlenausfuhr müſſe vor 
allem feſtſtellen, daß 

„das vergangene Jahr der Beginn einer 
Umsturzperiode war; es erinnert in ge- 
wissem Maße an die große Wandlung, die 
nach 1925 in unserer Ausfuhr eintrat. Be- 
kanntlich geschah in diesem Jahre ... infolge des Zollkrieges 
mit Deutschland die Schließung dieses Marktes, der entschei- 
dende Bedeutung für unsere Kohlenausfuhr hatte. Damals be- 
wies die Köhlenindustrie ungeheure Spannkraft und Um- 
stellungsfähigkeit, indem sie anstelle des verlorenen deutschen 
Marktes überseeische, vor allem die skandinavischen Märkte, 
eroberte, so daß zwei Jahre später — 1927 — fast % unseres 
Exports über die Häfen geleitet wurden und nur rund 30 % 
zu den uns unmittelbar benachbarten Ländern, die bis 1925 
unsere einzigen Absatzmärkte gewesen waren, gelenkt wur- 
den. In den nächsten Jahren stieg die Ausfuhr. .. ununter- 
brochen zugunsten der Seetransporte, so daß schon 1932 die 
überseeische Ausfuhr 80% unserer ı Gesamtausfuhr überstieg. 
Neben Skandinavien erfaßte unser Export allmählich die west- 
“europäischen und die südlichen Märkte, nichtsdestoweniger bil- 
deten das Gros dieser Transporte . . . bis 1932 die -skandi- 
navischen Märkte, auf denen sich 1980 und 1931 die Waas- 
schale entschieden zu Polens Gunsten senkte. Im Jahre 1930 
kam Polen auf diesen Märkten Großbritannien mengenmäßig 
‚gleich, 11931 aber verdoppelte es gegenüber Großbritannien 
die Menge seiner Transporte. Das Ende des Jahres 1931 fügte 
uns durch den Piundsturz einen empfindlichen Schlag zu. 
nichtsdestoweniger waren die Verluste Polens 1932 weit weni- 
Ler empfindlich, als man befürchten konnte. 
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Der ventscheidende Moment in diesem Kampie war jedoch 
das vergangene Jahr, in dem Großbritannien mit sämtlichen 
skandinavischen Staaten die bekannten Handelsverträge 
schloß, in denen es sich den Löwenanteil der Kohlenlieferun- 
‚gen vertraglich sicherte. Man muß sich darüber klar sein, 
daß dies ein großer, fast nicht wiedergutzu- 
machender Verlust für Polen ist. Er ist umso 
fühlbarer, als Skandinavien neben Italien der ‚einzige größere 
Markt war, der keine Einiuhrbeschränkungen anwandte. 

Aus diesen Gründen sind die Ergebnisse des vergangenen 
Jahres für uns besonders ... lehrreich, und zwar umso mehr, 
als die eingetretene Wandlung z Wẽ˖eifellos 
die Ankündigung Weiterer Werände rungen 
in unserer Ausfuhr ist.“ 

Verſaſſer bietet nun auf Grund proviſoriſcher Zahlen folgende 
Tabelle der polniſchen Kohlenausfuhr 1933, verglichen mit der 
Ausfuhr 1929 und 1932 (die Zahlen für odie einzelnen Länder 


find fortgelaſſen worden!: 
Kohlenausfuhr Polens (in 4000 to) 
{ 1992 1033 


nach 1929 

Witteleuropa 5 068 11:869 1441 
Skandinavien 5437 5489 4421 
Randſtaaten 758 188 113 
Weſteuropa 1010 1,285 1.850 
Südeuropa 852 893 1004 
Außereuropäische Märkte 24 127 175 
Bunkerkohle "720 294 338 

13 869 10.105 9312 
Danzig 418 256 295 

14282 10361 9607 


Dem Rückgang des Exports 1933 (gegenüber 1932) nach Skan- 
dinavjen um 18%, nach den Randitaaten um 39, insgeſamt 
um die beachtliche Menge von rund 1100 000 to, fände zwar 
eine erhebliche Steigerung des Exports nach Süd- und Weft- 
europa ſowie Überſee gegenüber, 

„aber angesichts der ausschlaggebenden Bedeutung der 
Skandinavischen Märkte und ihrer qualitativen Bedeutung, so- 
wie der Lücke, die infolge der weiteren Schrumpfung der 
mitteleuropàischen Märkte entstand, konnte die Steigerung der 
Ausfuhr nach den west- und südeuropäischen bzw. außereuro- 
päischen Märkten den Rückgang nicht ausgleichen.“ 

Ein Vergleich der Ausfuhr des vergangenen Jahres mit der 
Ausfuhr von 1929 zeige dieſelbe Erſcheinung, nur noch in piel 
ſtärkerem Grade. Es ergäben fih folgende Schlüſſe: 

»Die polnische Kohlenindustrie, die 1925 nach dem Verlust 
des grundlegenden. deutschen Marktes ihre Expansion, auf, die 
baltischen und skandinavischen Märkte umstellte, mußte in 
dem Augenblick, da ihre Ausfuhrmöglichkeiten auf diese Märkte 
gehemmt wurden, neue Wege suchen und sich auf ent- 
'ferntere, ihr weniger bekannte Märkte um- 
stellen, die hinsichtlich der Frachten, be- 
sonders gegenüber ihrem Hauptkonkurren- 
ten — ‘Großbritannien — weit weniger gün- 
Stig gelegen sind. Es versteht sich wen Selbst, 
daß sie mit immer ‚größeren Schwierigkeiten — Wie sie «die 
Einführung unbekannter Kohlensorten auf jeden neuen Markt 
bietet — kämpfen mußte und selbstverständlich auf, diesen 
Märkten weit schlechtere Preise und Be- 
dingungen erzielte. 

Diese Ergebnisse, die man bei der gegebenen Lase als 
ausnahmsweise günstig ansehen muß, zeugen zweifellos von 
hoher Energie und Umstellungsiähiskeit der polnischen Koh- 
lenindustrie. Sje Wurdengerzielt, nicht nur auf Kosten Weiterer. 
empfindlicher Opier seitens der Industrie.. , Sondern auch 
dank der Politik der Regierung im der z Mei- 
ten Hälfte des vergangenen Jahres.“ 

Nachdem ſich der 1932 geſchaffene „Ausgleichsfonds“ als, un- 
zulänglich erwieſen habe, habe fish nämlich die Regierung zu 
weiterer Senkung der Exporktarife entſchloſſen, welche b- 
nahme ſchon jeit dem Pfundſturz im Herbſt 1931 : fällig ıgewefen 
jei. Die Folgen hätten nicht auf fich. warten laffen, wie ein Yer- 
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gleich der Ausfuhr im 2. Halbjahr 1933 mit den Ergebniffen des 
1. Halbjahres beweiſe. Endlich habe ſehr weſentlich zu dem Er- 
folge beigetragen das Beſtehen ſtarker Organifationen des Koh- 
lenbergbaus (Kohlenkonvention für das Inland, Exportkommiſſion 
für das Ausland), die Produktion und Abſatz kontrolliert und 
geregelt hätten. 

Verfaſſer ſchließt mit folgender Prognoſe für das 
Jahr 1934: 

„Man muß sich vor allem darüber klar sein, daß wir in 
dem vergangenen Jahre die Folgen der veränderten Lage auf 
den skandinavischen Märkten noch nicht voll verspürt haben, 
und daß bei der Ausfuhr das Jahr 1934 
2 Wweifellos schwerer als das vergangene Jahr 
sein wird. Die Klauseln der meisten britischen Verträge 
sind derart, daß ihre Wirkung allmählich fühlbar wird. Erst 
in diesem Jahre werden wir die ganzen Folgen der geschaffe- 
nen Lage empfinden. Untersuchen wir also, wie sich die Mög- 
lichkeiten auf diesen Märkten darstellen werden. 

Bekanntlich hat sich Großbritannien als Mindestanteil bei 
Dänemark rund 80 %, Finnland 75 %, Norwegen 70% und 
Schweden 47 % gesichert. Unter Berücksichtigung dieser Zah- 
len und des vermutlichen Verbrauchs dieser Länder . .. er- 
halten wir folgende Zahlen für unsere beschränkten Ausfuhr- 
möglichkeiten nach diesen Märkten: 


Dänemark 510000 to 
Schweden 2 400 000 to 
Norwegen 540 000 to 
Finnland 250 000 to S insges. 3 700 000 to. 


Doch ist nicht zu vergessen, daß dies das theoretische 
Maximum unserer Export möglichkeiten ist. 
denn um die freie Restausfuhr . .. wird der Kampf zwischen 
Polen, Deutschland und Großbritannien einsetzen. Dabei ist zu 
bedenken, daß die polnische Kohle. .. nicht eine solche Man- 
nigfaltigkeit der Sorten wie die britische, zum Teil auch die 
deutsche Kohle aufweist . . . Es hält schwer, die Frage zu 
beantworten, mit welchen Mengen sich Polen auf diesen Märk- 
ten halten wird. Die Erreichung. . . von 3 000—3 500 000 to 
wird unter den bestehenden Bedingungen zweifellos ein gün- 
stiges Resultat sein; das ergäbe aber gegenüber 
früheren Jahren einen Verlust von rund 
2000000 to, mit dem man in jedem Fall 
rechnen müßte, Unabhängig davon muß man sich dar- 
über klar sein, daß Großbritannien von dem einmal erwählten 
Wege nicht abgehen und seine Aktion zur Beseitigung der 
Konkurrenz durch weitere Handelsverträge fortsetzen wird. 
Nach den Erklärungen amtlicher britischer Faktoren rechnet 
Großbritannien dadurch auf eine Vermehrung seiner Ausfuhr 
um rund 5 Millionen to jährlich. Es ist klar, daß das vor allem 
auf Polens Kosten geschehen würde. 


„ Przeglad Gospodarczy“ 1934, Nr. 2 (15. 1. 1934), 
S. 44—49.] 


Die polniſch⸗engliſche Kohlenkonkurrenz. 

In dem Konkurrenzkampf zwiſchen der polniſchen und der eng— 
liſchen Kohle, über den erft kürzlich eingehender berichtet wor- 
den ift (1934, Nr. 2, S. 5*), ift eine neue Senſakion zu verzeichnen 
geweſen: das Eintreffen von 1600 to polniſcher 
Kohle in London. Dieſes Ereignis, das in England einen 
wahren Sturm der Entrüſtung entfacht hat, iſt auch in der pol- 
niſchen Preſſe lebhaft — und zwar wiederum recht kriumphierend 
(„J. K. C.“ Nr. 27, 27. 1. 1934; „Dziennik Poznanski“ Nr. 14, 
18. 1. 1934) — erörtert worden. Dabei ſieht die polniſche Preſſe 
dem Ausgang dieſes Kampfes durchweg hoffnungsvoll enkgegen 
und erklärt gegenüber den engliſchen Drohungen mil Einfuhr- 
verboten für polniſche Kohle — nachdem ſchon früher gegen ſolche 
Außerungen auf den Import engliſcher Kohle nach Polen, bejon- 
ders nach dem Korridorgebiet und Danzig, hingewieſen wurde 
(„Codzienna Gazeta Handlowa” Nr. 290, 21. 12. 1933) — in 
aller Ruhe: 

„Wir nehmen nicht an, daß es dazu kommen wird, denn 
in solchem Falle könnte die polnische Regierung eventuell mit 


einem analogen Verbot antworten. Dabei ist jedoch nicht zu 
vergessen, daß jährlich in das polnische Zollgebiet rund 100 000 
to englischer Kohle hereinkommen, deren Konkurrenz in eini- 
gen Bezirken für die polnische Kohle sehr fühlbar ist.“ 
(„J. K. C.“ Nr. 27, 27. 1. 1934.) 

Weſentlich zurückhaltender ift die Stellungnahme der polni- 
ſchen Wirtſchaftspreſſe, die dieſes Ereignis zum Anlaß nimmt, 
erneut die Notwendigkeit einer polniſch-engli⸗ 
ſchen Kohlenverſtändigung darzulegen, wobei es 
ſchließlich heißt: 

„Angesichts der Rücksichtslosigkeit, mit der die englische 
Kohlenindustrie den Konkurrenzkampf geführt hat, war die 
polnische Kohle gezwungen, neue Ersatzmärkte aufzusuchen. 
um sich in den Mindestgrenzen des Exports zu erhalten, Sie 
hat ihr Ziel in bedeutendem Maße erreicht, indem sie in er- 
heblichen Mengen auf die west- und südeuropäischen Märkte, 
in gewissem Grade sogar auf ganz neue Märkte, wie Irland. 
Gibraltar, Agypten usw., eingedrungen ist. Schließlich erschien 
der erste, für die Papierfabrik Bowater bestimmte Transport 
polnischer Kohle auf dem englischen Markt. Um diesen Trans- 
port ist ein außergewöhnlicher Lärm entstanden. Die öffent- 
liche Meinung Englands wandte ihre Aufmerksamkeit der ihr 
bis dahin wenig bekannten englisch-polnischen Kohlenkonkur- 
renz zu. Die englischen Kohlenindustriellen schleuderten Bann- 
strahlen gegen die polnische Kohle, vergaßen dabei aber, daß 
sie selbst ohne Mühe und Hindernisse Kohle nach Pommerellen 
und Danzig exportieren, 

Vergeblich rechtfertigte sich die Papierfabrik Bowater da- 
mit, daß die polnische Kohle in der Qualität ihren Anforde- 
rungen entspräche, und daß sie eine genügende Menge dieser 
Kohlensorte in England nicht habe beziehen können. Bei der 
Ausladung des Transports . .. begann man Schikanen zu üben, 
und die Presseangriffe nahmen an Stärke zu. Doch erschienen 
in der englischen Presse gleichzeitig auch Stimmen der Mäßi- 
gung und der Vernunft, die auf den wahren Verlauf des pol- 
nisch-englischen Kohlenkrieges, auf die beiden Seiten ent- 
standenen Verluste .. hinwiesen. Tatsächlich hat die pol- 
nische Seite von Anfang an die Verständigung mit der eng- 
lischen Seite gewünscht, da sie erkannte, daß der gegenseitige 
Preisdruck zum Schaden beider Wirtschaftsorganismen erfolge, 

Leider hat die englische Seite gegenüber diesen Vorschlä- 
gen eine negative Haltung eingenommen. Das ergab sich aus 
gewissen Hindernissen technisch-organisatorischer Natur bzw. 
aus der Unterschätzung der Expansionskräfte des Konkurren- 
ten. Die Beispiele der Expansion der polnischen Kohle auf 
Märkte, die bisher fast ausschließliche Domäne der englischen 
Kohle waren, müssen auf eine Revision der Ansichten 
hinwirken und den Grund für eine Kohlenverständigung zwi- 
schen Polen und England schaffen. 

Eine solche Kohlenverständigung würde 
unzweifelhaft auch zu Belebung und Aus- 
bau der gegenseitigen Handelsumsätze bei- 
tragem In Polen besteht eine starke Ten- 
denz, die Einfuhr englischer Produkte, be- 
sonders industrieller Fabrikate,.eve tell 
auf Kosten der Einfuhr aus anderen Län- 
dern, vor allem aber aus Deutschland, zu 
verstärken). Verschiedene Gründe sprechen dafür, Der 
völligen Realisierung dieser Tendenz aber stand oftmals die 
Kohle als Hindernis im Wege. Beispiel in dieser Richtung 
kann. . . die kürzlich mit Italien abgeschlossene Tausch- 
operation über die Lieferung zweier Passagierschiffe an Polen 


1) A. a. haben — auf Betreiben des Direktors der Polnifch- 
Britiſchen Handelskammer in Warſchau, des früheren polniſchen 
Generalkonſuls in Berlin, A. Roje — im Dezember 1983 bei 
verſchiedenen Handelskammern (Bromberg, Kattowitz, Sosnowice) 
Konferenzen ſtattgefunden, bei denen ſolche Vorſchläge einer Um- 
lenkung des polniſchen Imports allgemeine Billigung fanden. 
(„Kattowiger Zeitung” Nr. 294, 22. 12. 1933; „Codzienna Gazeta 
Handlowa” Nr. 288, 18. 12. 1935.) 


für die Ausfuhr bedeutender Kohlenmengen nach Italien?) sein. 
Eines der für die Vergebung der Lieferung entscheidenden 
Momente war die Bereitwilligkeit Italiens, polnische Kohle ab- 
zunehmen. Wären die Verhältnisse des polnischen Kohlen- 
exports geregelt und läge nicht die Notwendigkeit vor . . 
die polnische Kohle im Auslande unterzubringen, so hätte eine 
solche Lieferung vermutlich den englischen Werften zufallen 
können.“ 
[Codzienna Gazeta Handlowa“ Nr. 22, 27. 1. 1934.] 


Bedeutende Steigerung der polnifhen Arbeits- 

loſigkeit. 

Nach den letzten Angaben der amtlichen Skakiſtik Polens — 
die bekanntlich nur die induſtriellen Arbeiter erſaßt, die ländlichen 
Arbeitsloſen dagegen völlig unbeachket läßt! — betrug die Zahl 
der Arbeitsloſen in polen am 20. Januar 386 825; ſie war alſo 
9 einer Woche um rund 18 000 geſtiegen. (Stand vom 13. Januar 

0 836 Arbeitsloſe. 

Die Appel ge vergleichk diefe Zahlen mit dem De- 
zemberſtande, um ſeſtzuſtellen: Da am 2. Dezember die Jahl der 
Arbeitsloſen nur 205 303 betragen habe, fei alfo in knapp 
50 Tagen die Arbeitsloſenziffer um 121522 
gestiegen. Es wird ferner darauf hingewieſen, daß im Ja- 
nuar 1933 die Zahl der Arbeitsloſen nur 257 000 betragen habe, 
ſie ſich alſo im Lauf eines Jahres um rund 
45 % gefteigert habe. 

Falls, wie anzunehmen, in der letzten Januarwoche die Arbeits- 
loſenziffer im gleichen Tempo weiter zugenommen habe, fei jetzt 
höchſtwahrſcheinlich die Zahl von 400000 Ar- 
beitsloſen in Polen bereits überſchritten. 
Dabei fei aber noch zu bedenken, daß es ſich hier ausſchließlich 
um die bei den Arbeitsämtern regiſtrierten Arbeitsloſen handle, 
alſo bei weitem nicht ſämtliche Arbeitsloſen — vor allem nicht 
die Arbeitsloſen auf dem Lande — von der Skatiſtik ausgewieſen 
feien. 

[,,Polonia“-Kattowitz Nr. 3341, 30. 1. 1934.] 


Die Schiffahrtslinie Böingen-Schweden. 

Wie bereits in unferem letzten Bericht (1934, Nr. 3, S. 13*) 
erwähnt, foll der lang gehegte Plan einer regelmäßigen Schiffs- 
verbindung Gdingens mit den ſchwediſchen Häfen jetzt endlich ver- 
wirklicht werden. Nach Meldungen der polniſchen Regierungs- 
preſſe habe die „Svenska Amerika-Linie“ in Göteborg für eine 
ſolche Linie bereits den Bau eines luxuriös eingerichteten (2) 
Paſſagier- und Frachlſchifſes von 1400 to in Auftrag gegeben. 
Das Schiff, das den Namen „Marieholm“ tragen ſoll, werde 140 
Paſſagiere befördern und bei einer Slundengeſchwindigkeit von 
14 Knoten die Strecke Gdingen— Stockholm bei Zwiſchenlandung 
in Kalmar (Fahrtdauer Gdingen — Kalmar 12 Stunden) in 29 
Slunden bewältigen können. Die neue Linie ſoll am 20. April 
d. 38. in Gdingen eröffnet werden. 

[Dziennik Poznański“ Nr. 14, 18. 1. 1934] 


Stimmen zur Beendigung des deutſch⸗polniſchen 
Jollkrieges. 

Zu der unmittelbar bevorſtehenden Beendigung des deutſch⸗ 
polniſchen Zollkrieges enthält fih die polniſche Regierungspreſſe 
noch der Kommentare und bringk übereinſtimmend Meldungen 
ungefähr folgenden Inhalts: 

Die Verhandlungen, um die ſich der deutſche Geſandke 
v. Moltke beſondere Verdienſte erworben habe („J. K. C.“ Nr. 32, 
1. 2. 1934), ſeien in das Endſtadium eingefreten. Nachdem grund- 
ſätzliche Einigung erzielt fei, werde ein einſtweiliger Vertrag vor- 
bereilet, nach dem beiderſeits ſämtliche Kampfmaßnahmen be- 
ſeitigt werden jollen, d. h. Deutſchland werde auf die Anwendung 
des „Oberkarifs“ verzichten, Polen dagegen die antideulſchen Cin- 
fuhrverbote aufheben und die Marimalzölte nicht anwenden. Ge- 
gen die Erklärung Deutſchlands, für die Artikel, an denen Polen 
beſonders inkereſſiert fei, feine autonomen Zölle nicht zu erhöhen, 


2) Zwei Wolorſchiffe von je 15000 to gegen 1600 000 to 
Kohle, die in den nächſten vier Jahren abzunehmen find. Red. 


5 


werde Polen Deutſchland autonome Zollermäßigungen gewähren, 
die jedoch vertraglich nicht geſichert ſein und von der allgemeinen 
Wirtſchaftslage abhängen würden. Nachdem das Handelsprovi- 
forium bis zum 15. Februar verlängert worden ſei, ſtände die 
Unterzeichnung des jo gekennzeichneten Protokolls in der erſten 
Februarhälfte zu erwarten. 

„Der projektierte Vertrag ist zu behandeln als zeit wei- 
liges Abkommen, das die Grundlage für 
den Ausbau der gegenseitigen Handels- 
und Wirtschaftsbeziehungen bilden soll. 
Nach eventueller Unterzeichnung dieses einstweiligen Vertra- 
ges sollten offiziell Verhandlungen über den Abschluß eines 
Handelsvertrages begonnen werden. Hauptthema der Verhand- 
lungen würde die Frage der Gewährung gegenseitiger Ver- 
tragszölle und die Festlegung von Einfuhrkontingenten sein. 
Deutschland hätte Polen Kontingente für die Einfuhr von 
Kohle, Holz, sowie Landwirtschafts- und Viehzuchtprodukten 
zu gewähren, 

Somit stehen wir am Vorabend der Beendigung des deutsch- 
polnischen Zollkrieges, der vom 15. Juni 1925, d. h. über acht 
Jahre, gedauert hat. Die Verhandlungen über die ungeklärten 
Fragen sind von dem beiderseitigen Wunsch 
zu schnellster gemeinsamer Festlegung der 
Ansichten beseelt.“ (Kurjer Poranny“, 31. 1. 1934.) 

Zu einer ähnlichen Meldung wird an anderer Stelle noch 
bemerkt: 

„Das Zustandekommen der Verständigung mit Deutschland 
hat in vielen Zweigen unserer Industrie 
gewisse Befürchtungen über die Verstärkung 
der Konkurrenz vieler deutscher Industrieprodukte auf 
unserem Markt hervorgerufen, 

Aus politischen Gründen steht auch die jüdische Kauf- 
mannschaft der Verständigung unfreundlich gegen- 
über. 

Im allgemeinen aber verhalten sich die 
Wirtschaftskreise Polens positiv zu der 
Verständigung... und hegen die Hoffnung, daß sie zu 
einer Steigerungunserer Ausfuhr nach Deutsch- 
land beitragen wird.“ („J. K. C.“ Nr. 32, 1. 2. 1934.) 

Skeptifcher erklärt eine andere beachtliche, dem Regierungs- 
block naheſtehende Provinzzeikung („Kurjer Lödzki“): Deutſchland 
habe 1925, als es den Zollkrieg begann, Polens Widerſtands⸗ 
fähigkeit unterſchätzt. Und nachdem es 1930 den bereits paraphier- 
ten Vertrag aus politiſchen Gründen nicht ratifiziert habe, habe 
es ſich inzwiſchen überzeugen müſſen, 

„daß wir ohne es vorzüglich auskommen können und aus- 
kommen. Es wünscht mit uns Frieden, die grundsätz- 
lichen Wirtschaftsgegensätze aber beseitigt 
das nicht. t 

Auf einen sehr hohen Absatz landwirt- 
schaftlicher Produkte nach Deutschland 
können wir nicht rechnen, wie wir umge- 
kehrt uns sehr wohl ohne die deutschen 
Häfen, die deutsche Industrie und Ver- 
mittlung zu helfen wissen, 

Der gegenwärtig abgeschlossene Pakt beseitigt aber die 
Gründe, die normalen deutsch-polnischen Handelsbeziehungen 
im Wege standen, und muß darauf hinwirken, daß die beiden 
großen Wirtschaftsorganismen, wenn sie den politischen Krieg 
beenden, gleichzeitig — zu beiderseitigem Nutzen — den Wirt- 
schaftskrieg beenden müssen, („Kurjer Eödzki“ Nr. 26, 
28. 1. 1934.) 

Im Gegenſatz zu dieſen Stimmen betont die Oppofitions- 
preſſe nach wie vor die Gefahren für die pol- 
niſche Induſtrie („Polonia” Nr. 3342, 31. 1. 1934); 3. B. 
erklärt der nationaldemokratiſche „Kurjer Warszawski” über 
„Die wirtschaftlichen Konsequenzen des 
Paktes“: 

„ . . es ist möglich, daß es zur Verständigung kommt. Aber 
dann wird zwischen Polen und Deutschland erst der normale 
vertragslose Zustand ohne gegenseitige ‚Belastungen wieder 
hergestellt werden, d. h. der Zustand, der 1925 bestanden 
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hätte, wenn Deutschland nicht den Zollkrieg begonnen hätte... 


Bis zum formalen Handelsvertrag: ist es: aber noch weit. Es‘ 


wurde zwar 1930 versucht, vom. . . Zöllkriege sofort zum 
Verttag überzugehen, aber durch Deutschlands Schuld kam 
esi nicht dazu. Und in der: Zwischenzeit sind sehr erhebliche 
Veränderungen eingetreten, die eine Annäherung: in sehr ers 
heblichem Mage erschweren Können, 

Welches ist! die Wichtigste Tendenz der 
Wirſtschafts politik Deutschlands. .. Auf diese 
Frage kannes nurteine- Antwort geben: das Streben nach 
möglichst: umfassender Wirtschaftsautarkie 


unter besonderer Berücksichtigung. der Lebensmittelversorgung- 


des Landes im Kriegsfall... . Diese Tendenz, die vor allem 
anstrebt. ausreichende Ernährung des Landes im Falle einer 
Blockade zu sichern, zwingt Deutschland zu besonderem 
Schutz des Aufschwungs seiner: Landwirtschaft. Damit ver- 


bindet sich übrigens der ganze „Einsatz auf den Bauern“, der 


die grundlegende soziologische Idee des neuen nationalsozia- 
listischen Staates ist. Kurz, wenn Deutschland im allgemeinen 
die? Wirtschaftsautarkie anstrebt, steht an erster Stelle in die- 
sem Plane die agrarische Autarkie. 

Und num — kann dieses Streben mit irgend- 
einem beständigerem und auf längere Sicht 
berechneten Wiederaufbau dert Wirtschafts- 
beziehung em zu Polen im Einklang gebracht 
werden? Es scheint, daß diese beiden Tendenzen sich 
gegenseitig verneinen. Deutsehland: ist in seinem 
Streben zur Akrarautarkie übergegangen zur Lösung der: Han- 
delsvertrüge mit den Ländern, die nicht unmittelbare Nach- 
barn sind und daher nicht die Möglichkeit besitzen, am deutschen 
Markt mit der Agrarproduktion des» Reiches- zu konkurrieren, 
also die Entwicklung dieser Produktion in geringem Grade 
erschwerten, Es fielen die Verträge Deutschlands mit Rinn- 
land, Schweden, Südslavien. Mit Holland und der Schweiz ist 
Deutschland kaum zu halben Ergebnissen gekommen, dabei 
sind» es Länder, denen gegenüber das Reich, sei es auch nur 
wegen der gegenseitigen Bindungen finanzieller Natur, einen 
Vergleich. anstreben mußte, Kann. man in solcher Lages auf 
einen Aufschwung des deutsch- polnischen Wirtschaitsaus- 
tauschs rechnen? 

Wie hat sich normal dieser Austausch gestaltet? Im Jahre 
1929, also zu einer Zeit, da der deutsche Agrarprotektionismus 
gerade: begann und: unsere Ausfuhr nach Deutschland trotz 
des Zollkrieges immerhin einen Wert von 877 Millionen Zloty 
erreichte (ebensoviel wie unsere gesamte Ausfuhr 1933. . ). 
stellten die Lebensmittel davon einen Wert von 292 Millionen 
Zloty dar, d. h. ein Drittel, lebende Tiere 25,8 Millionen Zloty 
(rund. 32%), animalische Produkte 28.6 Millionen Zloty (eben- 
falls 3%), Holz- und Hölzfabrikate 255,7 Millionen Zlöty 
(29 9%), Pflanzen 35,8 Millionen Zloty (über 4 %). Mit anderen 
Worten bildete die agrarische Ausfuhr nach Deutschland inner- 
halb der gesamten Ausfuhr 1929 über 70%. Im. Jahre 1932. 
in dem die Summe der Ausfuhr nach Deutschland schon auf 
knapp 175 Millionen Zloty gefallen war, betrugen die Lebens- 
mittel darin 61 Millionen Zloty (34 %), lebende Tiere 12.8 Mil- 
lionen Zloty (7.4%), animalische Produkte 16 Millionen Zloty 
0 2%), Holz. 13 Millionen Zloty (7 9%), Pflanzen 13.4 % (über 
7 %)., Insgesamt bildete unsere agrarische Ausfuhr 1932 noch 
einige 64% der gesamten Ausfuhr dorthin. Wie kann man 
unter diesen Bedingungen von einer Entfaltung der Wirt- 
schaftsbeziehungen mit Deutschland reden, wenn dieses 
Deutschland schon jetzt auf dem Gebiet der zur mensch- 
lichen Brnährung verwandten Getreide. seinen Bedarf deckt, 
beitden Futtermitteln die Autarkie forciert anstrebt und außer- 
dem die. Fettwirtschaft mit besonderem Schutz bedenkt? 

Man kann den. guten. Willen. zu engerer 
Knüpfung. der Wirtschaftsbande mit sei- 
nem Nachbarn haben; wenn aber dieser 
Nachbar: eine. Politik. treibt, die die Mög- 
lichkeit einer solchen Annäherung von 


Grund auf ausschließt, mug man sich von 
vornherein jeder Illwsion enthalten. Beson- 
ders da unter diesen Bedingungen even- 
tuelle deutsche Konzessionen auf dem Ge-- 
biet des Landwirtschaftsschutzes mit un- 
gleich größeren: Opfern unserer Industrie 
zugunsten der deutschen Imdustrie-Aus- 
fuhr erkauft werden müßten.“ 


[,Kurjer Warszawski“ Nr. 29, 30. 1. 1984, S. 13] 


Der Niedergang der Bromberger Holzinduſttie. 

Das. Poſener Regierungsorgan brachte kürzlich folgende We- 
trachtung feines Bromberger Korreſpondenten: 

Die Holzinduftrie, die früher die Hauplgrundlage der wirt- 
ſchaftlichen Blüte Brombergs und ſeinet nächſten Umgebung ger 
weſen ſei, ſei ſeit langem tot. Es wäre irrig, anzunehmen, daß 
die Gorffen der Umgegend oder auch die Tucheler Heide genügend 
Material zur Aufvechterhaltung: der Bromberger Holzinduſtrie 
liefern könnten. Sie hätten wohl Bedeutung als nicht zu ver- 
achtende Reſerve, aber das dort geſchlagene Holz habe immer 
nur einen kleinen Bruchleil des Rohſtefſbedarfs der Bromberger 
Sägewerke gedeckt. Vor dem Kriege habe die Holzinduſtrie Brom- 
bergs und ſeiner nächſten Umgegend (150 Sägewerke mit 20 000 
Arbeitern) im Durchſchnitt eine Million com Rohholz täglich ver- 
arbeilet. Der rieſige Bedarf habe aljo durch Zufuhren aus ent- 
legenen Gegenden des heutigen. Süd- und Oſtpolen gedeckt wer- 
den müſſen, die ſtändig in Reſerve gehaltenen Holztraften hätten 
die Waſſerlagerplätze auf der Brahe in mehreren Schichten kito- 
meterweit. bedeckt. 

„Der grundlegende Zweig der Holzindustrie waren die Säge- 
werke, Andere Fabriken, die schon Halbfabrikate. weiterver- 
arbeitet hätten, waren kaum vorhanden. Denn Deutschland, 
das um Bromberg besorgt war und aus ihm ... eine Festung 
und Keimstätte des Deutschtums in ganz Großpolen und Pom- 
merellen schuf, zog vor, die kunstvollere und. gewinnreichere 
Arbeit den inneren Industriezentren zu übertragen, überließ 
Bromberg die: einfache. Arbeits. In seinem eigenen Bereich aber 
war. Bromberg. eine. wirkliche. Macht, war: Verarbeitungsstelle 
für Holz in Halbfabrikate und versorgte damit ganz Deutsch- 
land. 

Nach der Entstehung Polens mußte leider Brom- 
berg, schon wegen. seiner Lage, auf den 
Anspruch, Zentrum der Holzindustrie zu 
sein, verzichten. Wer z. B. hätte Holz aus den Ost- 
gebieten nach Bromberg transportieren und- es dort zum Halb- 
fabrikat verarbeiten wollen? Man kann sich also den Nieder- 
gang der Bromberger Holzindustrie unschwer erklären. Von 
diesen hundert und einigen zehn Sägewerken, die früher einen 
großen Staat mit. Halbfabrikaten versorgten, ist der größere 
Teil untätig.“ 

[Dziennik Poznański“ Nr. 24, 30. 1. 1934. 


polens Seeſiſcherei im Jahre 1033. 

Zu unſerem Bericht in Nr. 3 (1684)) S. 13“, jei nachgetragen, 
nach amllichen Mitteilungen hat die polniſche Seefiſchetrei im 
vergangenen Jahre folgende Ergebniſſe erzielt: Küſtenfiſcherei 
7403 to (Wert 1691 100 Zloty), Oſtſeefiſcherei 166 to (Vert 
40 800 Zloty), Nordſeefiſcherei 6 500 to Heringe (Wert rund 
4000 000 Jtoty), Da im Jahre 1932 nur fobgende Ergebniſſe er- 
zielt worden ſeien: Küſtenfiſcherei 7067 to, Oſtſeefiſcherei 118 to, 
Nordfſeeſiſcherei 1878 to, feir alfo 1938, eine Stetige. 
rung der Fangergebniſſe um rund 50 % zu 
verzeichnen. 

Dabei habe die Küſtenfiſcherei folgende Fänge erzlelt: Sprotten 
5 547 to (496 930 Zloty), Flundern 777 to (312790 Zloty) Dorſche 
551 to (60 840 Zloty), Aale 148 to (286 850 Zloty), Lachſe 104 to 
(387 470 Zloty). 

l Gazeta Polska“ Nri 22, 22. J. 1934. ] 
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